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scheint wie in einer Feiertagsferne. Man kennt Bilderrei-

hen über diese Stadt, die im Detail mehr vom Ganzen

spürbar machen, andere auch (und daraus scheinen hier

einige Motive wiederzukehren), die zwar nicht unbedingt
realistischer sind, aber dochmehr Wirklichkeitvermitteln.

- Und dann noch das dritte Buch im Buch: Selten war die

Bezeichnung «Legenden» für bildbegleitende Texte so zu-

treffend: Nicht nur, weil man sie lesen muß, wenn man

das Buch ausschöpfen will, sondern auch, weil sei die Bil-

der nicht nur nennend und erklärend, sondern geradezu
erzählend begleiten. Ganze Kapitel Tübinger Stadtge-
schichte werden da abgehandelt aus Anlaß fast eines je-
den einzelnen Bildes: Man wünschte sich Stadtführun-

gen, die in dieser Art die jeweilige Anschauung verständ-

lich machen im Jetzt und sie zugleich vertiefen in die ver-

schiedenen Schichten der heute noch wirksamen Vergan-
genheit - so lehrreich und so wenig lehrhaft wie hier.

Nicht zu übersehen auch in diesem Teil des Buches: die

vornehme Vermeidung jeder Gelegenheit, Anstoß zu

nehmen oder zu geben - oder: wiederum das deutlich

spürbare Bemühen, Tübingen in einem fast sonntäglichen
Glanz zu zeigen. (Angesichts solchen Glanzeswär's wohl

müßig, über ein paar Kleinigkeiten zu reden, wie etwa

darüber, daß «der Spital« eben nicht nur sprachlich - weil

schwäbisch - etwas anderes ist als «das Spital», sondern

auch institutionell . . .)

Willy Leygraf

Manfred Langhans: Der Schurwald. Land und Leute

einst und jetzt. 2. Auflage. Verlag W. Kohlhammer Stutt-

gart 1980. 323 Seiten, 24 Abbildungen
Das hervorragende Buch liegt nun in zweiter Auflage vor.

Der Grund dafür, daß hier noch einmal nachdrücklich

darauf hingewiesen wird, liegt darin, daß es der Verfasser

nicht bloß in Kleinigkeiten verbessert, sondern daß er das

Schlußkapitel «Neues Leben (seit 1945)» des Teils A (Lan-
deskunde) ganz neu entworfen und gefaßt und im Teil B

(«Die Ortskunden
. . .») die Angaben zu den Orten, den

Neuerungen in der Kreis- und Gemeindeverwaltung und

in den amtlichen Statistiken Rechnung tragend, ergänzt
und alle auf die Höhe des Jahres 1980 gebracht hat. Damit

ist der im Titel gegebenen Zusage eines Berichts über

«Land und Leute einst und jetzt» voll und ganz Genüge
getan.
Aufs neue waren dazu persönliche Beobachtungen und

viele örtliche Erkundungen zu machen, Anregungen, die

nach der ersten Auflage an den Verfasser gekommen wa-

ren, zu verfolgen und außerdem das Feld des Dargebote-
nen (vor allem auch auf dem Gebiet des volkstümlichen

Lebens) beträchtlich zu erweitern. Der rasche Schritt des

Landstrichs vom Bauernland zum Wohngebiet der Berufs-

tätigen wird dadurch noch kräftiger hervorgehoben und

dieser als eine Raumeinheit, als ein Körper mit räumlicher

Ausdehnung und zeitlicher Entwicklung noch klarer er-

kennbar als vorher. Wiederholt sei der neuerliche Dank

an den Verfasser und der Wunsch, daß auch anderen

Landschaftseinheiten das Glück einer solchen mono-

graphischen Behandlung zuteil werden möge.
Helmut Dölker

Robert Holder und Hans Widmann: Die Schwäbische

Alb. 5. Auflage. Robert Holder Verlag Urach 1981. 102 Sei-

ten, 89 Abbildungen, Leinen

Das im Format eher bescheidene -knapp 16 x 16 cm große
Bändchen überrascht mit reichem Inhalt: 48 Färb- und 41

Schwarzweißfotos zeigen die vielen Gesichter dieses Ju-

ragebirges. Die Aufnahmen von Felsen, Wacholderheide,

Wasserfällen, Burgen und Schlössern, Lauter- und Lau-

cherttal, Kirchen und Klöstern, von der Hochfläche erge-
ben in ihrer Gesamtheit ein vielfältiges und gleichzeitig
charakteristisches Bild. Der kundige Text von Hans Wid-

mann begleitet den Betrachter dieser Fotos auf seinem

Streifzug mit Hinweisen auf Geographie, Geschichte und

Sehenswürdigkeiten dieses Landstriches. Text und Bild

fügen sich zu einer Einheit zusammen, beide werben um

Liebe und erwecken beim Leser unwillkürlich den

Wunsch, bald selber die Schwäbische Alb zu entdecken

oder wieder neu zu entdecken.

Marion Victor

Volks- und Heimatkunde

Karl Bohnenberger u. a.: Volkstümliche Überlieferun-

gen in Württemberg. Glaube - Brauch - Heilkunde (For-

schungen und Berichte zur Volkskunde in Baden-Würt-

temberg - Band 5). 3. Auflage, Verlag Müller & Gräff

Stuttgart 1980. 331 Seiten, 8 Farbtafeln, 62 Karten. Leinen

DM 40,-

Es ist erfreulich, daß die Landesstelle für Volkskunde die

nötigen Mittel aufbringen konnte, um dieses einzigartige,
an Stoff und Inhalt fast überreiche Quellenwerk zum

volkstümlichen Leben in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts nun in 3. Auflage herauszubringen. Besonderen

Dank verdient Dr. I. Hampp, die Leiterin der Landesstel-

le, dafür, daß sie das Werk (zuerst veröffentlicht 1961) nun

mit 8 Farbtafeln nach Bildern des Biberacher Malers Jo-
hann Baptist Pflug hat ausstatten, durch 62 Karten der

ehemaligen württembergischen Oberamtsbezirke ergän-
zen (angesichts der Veränderungen in den Verwaltungs-
grenzen und Kreisbezeichnungen jedermann sehr will-

kommen!) und mit einem pünktlich gearbeiteten Ortsregi-
ster versehen können. Über die Geschichte der «Mittei-

lungen über volkstümliche Überlieferungen in Württem-

berg» als die Vorlage dieses Bandes und über die Anlage
und Einrichtung der Neuausgabe findet sich der nötige
Aufschluß auf den Seiten VI-VIII. - Eine Veröffentli-

chung, die ihr Geld wert ist!

Helmut Dölker

EUGEN Fehrle: Badische Volkskunde. Frankfurt 1979

Paul Walther: Schwäbische Volkskunde. Verlag Weid-

lich Frankfurt 1980

In unverändertem Nachdruck hat der Verlag die beiden

aus den zwanziger Jahren stammenden zusammenfas-

senden Veröffentlichungen zur Volkskunde im deutschen

Südwesten herausgebracht. Auchwenn die in den Buchti-

teln verwendeten Eigenschaftswörter unscharf sind und

in ihrer Bedeutungsgrundlage sich nicht entsprechen,
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heute in solchem Zusammenhang auch kaum mehr be-

nützt würden, weiß man doch ungefähr, was damit ge-
meint ist. Man freut sich daran, diese über ein halbes Jahr-
hundert alten Darstellungen wieder lesen und kaufen zu

können. Wer Leander Petzoldts Vorwort zur «Schwäbi-

schen Volkskunde» liest und sich dessen bewußt bleibt,
daß die Sicht der Verfasser - EugenFehde war zu den füh-

renden Volkskundlern zu zählen - damals anders bedingt
war als heute und daß sich die Vorstellung von den Auf-

gaben der Volkskunde in der Zwischenzeit einigermaßen
geändert hat, der wird das hier gezeichnete Bild der

Volkskultur in den ersten Jahrzehnten unseres Jahrhun-
derts mit großem Nutzen lesen und den Wert der Bücher

als wissenschaftliche Dokumente der volkskundlichen

Forschung erkennen. Sie haben keine oder nur sehr we-

nige Nebenbuhler von Gewicht; ihr Thema ist bis heute

nicht wieder aufgenommen worden.

Helmut Dölker

Eckart Frahm und Wolfgang Alber: Heimath, süße

Heimath. 17 Vexierbilder über die Ansicht: Unsere Zukunft

liegt in der Vergangenheit. 2. neubearb. Auflage, Schwä-

bische Verlagsgesellschaft Tübingen 1981. 228 Seiten, 37

Illustrationen, Broschiert DM 29,80

Vexierbilder - also Verwirrbilder - nennen die Autoren ihr

Buch im Untertitel. Und in der Tat: Die Ansicht »Unsere

Zukunft liegt in der Vergangenheit» wird hier kritischun-

ter die Lupe genommen, und manches Vorurteil wird ge-

hörig vom Kopf auf die Beine gestellt. Nicht ironisch, wie

die Titelformulierung vielleicht nahelegen mag, aber auch

nicht mit wissenschaftlichem Ernst und trotzdem nicht

ohne Tiefgang analysieren die Autoren - in erster Linie

empirische Kulturwissenschaftler - Bereiche gegenwärti-
ger menschlicher Existenz: Nachbarschaft, Geselligkeit,
Tod und Sterben, Außenseiter, Freizeitbeschäftigungen:
zwischenmenschliche Beziehungen und ökonomische

Lebensbasis.

Bereits der «statt eines Vorworts» aufgenommene Text

von Jacob Grimm «Über die Heimatliebe» weist in die

Richtung des Buches: Was als gemeine Redensart von vielen

gedrechselt und im Munde geführt wird: Wo es einem gut gehe,
dort seiseine Heimat, das ist mir immer alsschlechter Sprucher-

schienen und geeignet, eine höchst unnütze Art von Leichtfertig-
keit zu erzeugen. Denn wer glaubt wohl wirklich, er könne seine

Heimat wie ein Kleidungsstück wechseln und, nachdem er das

alte abgelegt, ein neues, schöneres anziehen?

Die Autoren wollen in ihrenBeiträgen, die allesamt schon

anderwärts veröffentlicht oder im Rundfunk gesendet
wurden, zeigen, daß man seinen Standort, seine Heimat,

nicht wechseln kann wie ein Hemd; die gegebenen Bedin-

gungen sind zu einflußreich. Sie zeichnen deshalb in er-

ster Linie eine historische Entwicklungslinie zu unseren

heutigen Lebenswirklichkeiten nach; politische, ökono-

mische und religiöse Aspekte spielen hier eine Rolle. In

dem Kapitel «Der <fröhliche> Tod» wird dies besonders

deutlich. Während Erfahrungen mit dem Sterben früher

zum Alltag gehörten, trifftuns der Verlust eines Angehö-

rigen heute zumeist unvermittelt und ist nicht mehr ge-

wissermaßen Stück für Stück auslebbar: Quelle für nostal-

gische Sehnsüchte, die mit unwiederbringlichen Mitteln

von einst nicht gestillt werden können. Allerdings sind

nicht alle Beiträge des Buches frei von idyllischer Verklä-

rung. Die schwäbische Gemütlichkeit beim «Bodagfährt-
le» des Rebensaftes oder die Sinnenfreude oberschwäbi-

scher Fasnacht werden doch etwas zu sehr in den Dienst

eines problemlosen Miteinander gestellt; realistischer

scheint dagegen die «Nachbarschaft» charakterisiert zu

sein als ein «Not- und Terrorzusammenhang», der sowohl

gegenseitigen Schutz als auch gegenseitige Bedrohung
bedeutet.

Werner Frasch

Varia

Werner Fleischhauer: Barock im Herzogtum Württem-

berg. Verlag Kohlhammer Stuttgart. 2. Auflage 1981.

Werner Fleischhauers «Barock im Herzogtum Württem-

berg» erschien bereits in erster Auflage im Jahre 1958. Das

Buch war seit vielen Jahren vergriffen. Nun liegt es als

Neuauflage wieder vor. Änderungen, Berichtigungen
oder Ergänzungen hat der Autor nicht vorgenommen.
Neuere Forschungsergebnisse, besonders die zur Ge-

schichte des Ludwigsburger Schlosses, hätten kaum ent-

scheidend neue Gesichtspunkte hervorgebracht.
Fleischhauer begrenzt die Epoche des Barock auf die Zeit

von der Mitte des 17. Jahrhunderts bis zum 4. oder

5. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts. Einschneidende Er-

eignisse markieren diesen Zeitraum: Die Rückkehr des

Herzogs Eberhard 111. in sein Land im Jahre 1638 und der

Tod des Herzogs Karl Alexander im Jahre 1737. Im räumli-

chen und zeitlichen Zentrum - und damit auch Hauptteil
des Buches - steht die Baugeschichte des Ludwigsburger
Schlosses. Fleischhauer beleuchtet nicht nur den Bau

selbst mit all seinen Details, er betrachtet auch die Resi-

denzstadt Ludwigsburg - die Stadtplanung von Frisoni,
das Häuser- und Straßenbild -. Die herzoglichen Bauten in

der Stadt, so Fleischhauer nüchtern, waren zumeist künstle-

risch anspruchslos. Die Stadt Eberhard Ludwigs bot ein schlich-

tes, fast uniformes Straßenbild. Das lag an der württembergi-
schen Bauordnung, die vom Herzog noch verschärft wur-

de. Die Baulinie mußte eingehalten werden - der Typus
des Reihenhauses wurde entwickelt-, und auf das Verbot

von Zwischen- und Aufbauten wurde streng geachtet.
Dieser fast schon ästhetisch-herbe Charakter resultiert

aber auch nach Fleischhauers Meinung aus der Not der

Kriegsjahre - gemeint ist der 30jährige Krieg -. Die Not

dieser Zeit soll zu einem innerlichen Verzicht auf jeden
Schmuck geführt haben. Das gilt wohl nicht so sehr für

das Ludwigsburger Schloß als vielmehr für die Profan-

und Sakralbauten in der Provinz. Auf jeden Fall konsta-

tiert Fleischhauer ein Festhalten an der Tradition der Spät-
renaissance.

Die Entfaltung barocker Pracht kam nicht so sehr in der

Architektur zum Ausdruck - oder besser: noch nicht; «ba-

rocken Glanz» gibt es in diesem Sinne nicht - erst in der

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, im Rokoko. Der

Fürst der Barockzeit hat die Herrlichkeit seines Hofes auf
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